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276 DIE BERNER WDCHE

einem Whotographen. 923tr liebten uns. (£r wohnte bei
meinet SOtutter unb tourbe auf ben Dob Ïïan!. 3d) fann
wohl fagert, bab icb ihn mit meiner Pflege bem Dobe ab»

Orangerie mit reifen Orangen.

gerungen, mit meiner Arbeit bem ßeben erhalten habe. Sie
hätten biefen Sftann in feiner 3ugenb fehen follen. (£icf)en=

ftart unb boeb biegfant wie eine Walme, broncebraun fein
(Sefidft mit ben ftrahlenb hellen blauen Wugett. W3as fage
ich — fehn Sie ihn heute recht an; er ift fo fchön roie ba»
mais. 9tod> hat er ja bas halbe Sahrhunbcrt nicht erreicht.
3<b habe 3bnert fdjon gefagt, bab bas ßeben mit ihm ein
5tampf mar, aber nicht um hunbert ßebensjahre gäbe ich

bas ©liid hin, mit ihm gefämpft 3U haben, mit ihm 311

tämpfen. Sie fehen mich erftaunt an? 3a, es tuar ein
©Ii'td. 3hn 311 lieben, wie ich ihn liebe, unb foglcich mit ihm
3U tämpfen, um fich nicht gan3 oon feiner eifernen 2Befens=
art oerfchlingen 3U laffen, um 3U bleiben, toas man ift, was
man fein mub, ein „3cb", — bas ift ©liid. Wielleicht nicht
für alte Staturen, aber für bie meine. Sßiffen Sie, tuas in
lebtet 3«t ihn fo wedffelooller ßaune fein labt, fo roilb,
fo ungeredjt, fo unausftehlidj?"

©édle fah bie Spredjenbe mit unocrhehlter Spannung
an. Diefe ihr bisher 3iemtich frembe Dante tuar eine jebt
im oier3igften 3ahr ftehenbe, ftattlidfe grau; bas ©oftumc»
Dailteur ftanb ihr oorteilhaft; in ihrem burch (Seift fchön
tuirtenben (Seficht tuaren bie Spuren ber 3ahre mit feiner
Wuberoerwenbung erfolgreich oerbedt. SOtan hatte in ihrer
Stäbe bas gan3 befonbere, teils einfd)üd)tembe, teils beglich
tenbe ©efühl, einer Werfönlid)feit gegeniiber3uftehcn. ©écile
begegnete bem S3Iicte ber frageitb, buntel, faft befehlenb auf
fie gerichteten 9Tugen. Wber fie tourbe ber Wntwort auf bie
lebte grage enthoben; benn bas Wuto hielt oor einem
groben WSarenhaus; SPtabame ftieg aus. Der ©auffeur nahm
feine ßeitung. ©écile lehnte fich in bie ©efe juriieî ; fie matteten.

Wis fid) ber Sßagen wieber in Setuegung febte, hatte
es fd)on ftar! gebuntelt. Die aufflammenbe Strabenbeleuch»
tung warf immer tuieber ßichtbünbel in bas Wuto, bie burch
plöblidfe SBenbungen oon bieten Schatten oerbrängt würben,

grau 3eanne fprach jebt leifer als 31t Wnfang.
„können Sie glauben, bah mein SJtann, mit bem id)

in unauflöslicher W3eife oerbunben bin, micf) in jüngfter

3eit mit eiferfüdftigen Wnfpielungen oerlebt? Unb 3toar
finb es raffinierte Wnfpielungen, ungreifbare, benen feine
offene grage beifontmen fann. ©r madjt biefe S3emerfungen
in einer Wrt, bie mir oerbietet, fie anzugreifen; toollte ich
SJiiene madjen, bab id) fie oerftehe, fo toürbe er Dies als ein
Sdjulbbefenntnis betrachten. 3d) muh tun, als fühlte id) bie
Wabelftidje nidjt, mit benen er mid) guält. Werftehen toäre
3ugleich geftehen. Das ift ber neue 3antpf. 2ßir haben jebt
alles erreicht, toas er toollte. 2Bir haben ein behaglidjes
Dafeitt, er ift bas aitgefehene SJtitglieb ber Wegierung, er
hat Warnen uttb Weid)tum erreicht. ©t fud)t fich geinbe,
too feine finb, toeil er feine hat, bie ihn bebrohen."

©edle toagte bie leife Wetnerfung: „Diefer 3rrtum toirb
fid) aufhören; bie Werftimmung toirb vorübergehen."

Wber grau 3eaune meinte mit einiger Witterfeit:
„3d) nenne 3htten heute ben 3rrtum, ber uns heut e

guält, aber id) fann 3huen fagen, bab trob unterer ßiebe
immer 3rrtümer — ober Werirruitgen, fid) 3U)ifd)en uns ge=
brängt haben. 3d) hatte ©runb 3ur ©iferfudjt, — oft unb
oft — aber id) habe fie oerborgen. 2Bo er, einem 3rrftern
folgenb, ber feine fomplhierte, reiche unb heibe Watur oor»
iibergehenb blenbete, mich seitweife allein lieb/ — habe id)
gebulbig auf feine Slüdfehr geioartet."

Das Wuto hielt- grau 3eanne ftieg aus unb befuchtc
ein Wejouteriegcfchäft. Wis fie 3urücffam, gab fie Sßeifung,
auf bem fiir3eften 2ßege nad) Daufe 311 fahren. Hub auf
biefer Strede fprach fie nur nod) wenige Sßorte:

„Webalten Sie alles für fid), ©écile, — id) beide, id)
habe mit mir felbft gefprodjen." (Sd)Iub folgt.)

Orangenernte in Saffa.
Unter beit ©rportartifetn bes Orients fteht bie 3affa»

Orange an elfter Stelle. Die gatt3e 2ßinter3eit hiuburd)
3iehen langgeftredte ßarawanen aus ben Orangerien bes
3affaer ßiiftcngebietes nach bent Dafen. Die ßamelc finb
mit ben hefannten Orangenfiften beloben. Wis 9Wär3 ober
aud) Wpril bauert ber Wbtransport bes Orangenerträgniffes

Jtusuaäljlen und Verpacken der Orangen.

aus 3affa. Der gröbte Deil ber ©mte gelangt nach ßioer»
pool, aber auch beutfehe unb fran3öfifd)e Dampfer führen
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einem Photographen. Wir liebten uns. Er wohnte bei
meiner Mutter und wurde auf den Tod krank. Ich kann
wohl sagen, daß ich ihn mit meiner Pflege dem Tode ab-

Orangerie mit reife» Orangen.

gerungen, mit meiner Arbeit dem Leben erhalten habe. Sie
hätten diesen Mann in seiner Jugend sehen sollen. Eichen-
stark und doch biegsam wie eine Palme, broncebraun sein
Gesicht mit den strahlend hellen blauen Augen. Was sage
ich — sehn Sie ihn heute recht an; er ist so schön wie da-
mals. Noch hat er ja das halbe Jahrhundert nicht erreicht.
Ich habe Ihnen schon gesagt, daß das Leben mit ihm ein
Kampf war, aber nicht um hundert Lebensjahre gäbe ich

das Glück hin, mit ihm gekämpst zu haben, init ihm zu
kämpfen. Sie sehen mich erstaunt an? Ja, es war ein
Glück. Ihn zu lieben, wie ich ihn liebe, und sogleich mit ihm
zu kämpfen, um sich nicht ganz von seiner eisernen Wesens-
art verschlingen zu lassen, um zu bleiben, was man ist, was
man sein muß, ein „Ich", — das ist Glück. Vielleicht nicht
für alle Naturen, aber für die meine. Wissen Sie, was in
letzter Zeit ihn so wechselvoller Laune sein läßt, so wild,
so ungerecht, so unausstehlich?"

Cécile sah die Sprechende mit unverhehlter Spannung
an. Diese ihr bisher ziemlich fremde Tante war eine jetzt
im vierzigsten Jahr stehende, stattliche Frau,- das Costume-
Tailleur stand ihr vorteilhaft: in ihrem durch Geist schön

wirkenden Gesicht waren die Spuren der Jahre mit feiner
Puderverwendung erfolgreich verdeckt. Man hatte in ihrer
Nähe das ganz besondere, teils einschüchternde, teils beglttk-
kende Gefühl, einer Persönlichkeit gegenüberzustehen. Cécile
begegnete dem Blicke der fragend, dunkel, fast befehlend auf
sie gerichteten Augen. Aber sie wurde der Antwort auf die
letzte Frage enthoben: denn das Auto hielt vor einem
großen Warenhaus: Madame stieg aus. Der Causfeur nahm
seine Zeitung. Cécile lehnte sich in die Ecke zurück: sie warteten.

Als sich der Wagen wieder in Bewegung setzte, hatte
es schon stark gedunkelt. Die aufflammende Straßenbeleuch-
tung warf immer wieder Lichtbündel in das Auto, die durch
plötzliche Wendungen von dichten Schatten verdrängt wurden.

Frau Jeanne sprach jetzt leiser als zu Anfang.
„Können Sie glauben, daß mein Mann, mit dem ich

in unauflöslicher Weise verbunden bin, mich in jüngster

Zeit mit eifersüchtigen Anspielungen verletzt? Und zwar
sind es raffinierte Anspielungen, ungreifbare, denen keine

offene Frage beikommen kann. Er macht diese Bemerkungen
in einer Art, die mir verbietet, sie aufzugreifen: wollte ich

Miene machen, daß ich sie verstehe, so würde er dies als ein
Schuldbekenntnis betrachten. Ich muß tun, als fühlte ich die
Nadelstiche nicht, mit denen er mich quält. Verstehen wäre
zugleich gestehen. Das ist der neue Kampf. Wir haben jetzt
alles erreicht, was er wollte. Wir haben ein behagliches
Dasein, er ist das angesehene Mitglied der Negierung, er
hat Namen und Reichtum erreicht. Er sucht sich Feinde,
wo keine sind, weil er keine hat, die ihn bedrohen."

Cécile wagte die leise Bemerkung: „Dieser Irrtum wird
sich aufklären: die Verstimmung wird vorübergehen."

Aber Frau Jeanne meinte mit einiger Bitterkeit:
„Ich nenne Ihnen heute den Irrtum, der uns heute

quält, aber ich kann Ihnen sagen, daß trotz unserer Liebe
immer Irrtümer — oder Verirrungen, sich zwischen uns ge-
drängt haben. Ich hatte Grund zur Eifersucht, — oft und
oft — aber ich habe sie verborgen. Wo er, einem Jrrstern
folgend, der seine komplizierte, reiche und heiße Natur vor-
übergehend blendete, mich zeitweise allein ließ, — habe ich

geduldig auf seine Rückkehr gewartet."
Das Auto hielt. Frau Jeanne stieg aus und besuchte

ein Bejouteriegeschäft. Als sie zurückkam, gab sie Weisung,
auf dem kürzesten Wege nach Hause zu fahren. Und auf
dieser Strecke sprach sie nur noch wenige Worte:

„Behalten Sie alles für sich, Cecile, — ich denke, ich

habe mit mir selbst gesprochen." (Schluß folgt.)

Orangenernte in Jaffa.
Unter den Exportartikeln des Orients steht die Jaffa-

Orange an erster Stelle. Die ganze Winterzeit hindurch
ziehen langgestreckte Karawanen aus den Orangerien des
Jaffaer Küstengebietes nach dem Hafen. Die Kamele sind
mit den bekannten Orangenkisten beladen. Bis März oder
auch April dauert der Abtransport des Orangenerträgnisses

Auswählen unc> Verpacken cler Orangen.

aus Jaffa- Der größte Teil der Ernte gelangt nach Liver-
pool, aber auch deutsche und französische Dampfer führen
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3affa»Drangen in ihre Seimat. So ïommt es, bah bie

Orange in Saläftitta oerbältnisntähig teurer auf ben Starït
gelangt als irgenbioo in Suropa.

3tt jüngfter 3eit erft würben bie ißrobujenten feitcits
ber Regierung gegwungen, einen beftimmten Sro3entfatj bcr

©rnte bem Snlanboerbraud) 311 überlaffen.

Durd) bie rapibe bauliche Ausbreitung 3affas unb feiner

SBorftäbte, burd) bas fprungbafte Steigen ber Saugruttb»
preife ift bie Orangengärtnerei in ber unmittelbarften Um»

gebung 3affas ftar! 3uriidgegattgen. Die Orangen ber

beutfdjen Kolonien Sarotta, SBilhelma unb SBalballa
bei 3affa waren ftcts in ©röfje unb ©efdjntad ben pri=
mitioer ge3iichtcten arabifdjett Orangen weit überlegen, beute

laffen aud) bie arabifdjen ©ffebis ihre Orangerien mit nto»

bernen Stittcln rationell pflegen, unb Anlagen tünftlidjen
Aegens finb in ben „Sarbeffht" (Orangengärten) 3affas
ïcine Seltenheit mehr-

— - •

3)ie 9îenatffance ber SDÎatte.

Oie groben llmwähungen in ber SJîatte geben eigentlich
äiemlid) unbeobadftet oor fid). Sie unb ba nur äufeert fidj
irgenb ein gaffant ber Äirdjenfelbbrüde, wenn er anfällig
auf bie Sabgaffe bmunterblidt, je nad) Aaturell unb Ocm*

perament febr anerfennenb über bie Aeubauten, ober aber

er läfet teilt gutes Saar an ben oerantwortlichen ftäbtifdfen
gunttionären, bie ben malerifdjeften SHnfel 23erns fo ge»

fdjtnadlos mobernifierten. Standjer meint, wenn bie alten
Käufer ba unten aud) nid)t mebr bewobnbar feien, fo hätte fie
bie Stabt fdjon wegen ihrer Si33arerie erhalten miiffeit. Sie
hätte ja Stufeums ober Depots in bie alten Säufer ftecïen

tonnen. Unb ein gan3 biffiges Snbioibuunt meinte fogar,
als Sureaus ber Stabtoerwaltung wären fie nod) lange 311

gebrauchen gewefen.
Aun, bas ift ©efchmadfadfe. Tat fache ift, bah burd)

ben Umbau ber Sabgaffe unb Aarftrabe eine ber älteften
unb fidjerlid) fdjönften Partien Sertis oerloren gebt- Seule
ftet)t 3war noch ein Deil ber Sabgaffe, aber in abfebbarer
3eit wirb aud) ber bent „Sidel" 3unt Opfer fallen uttb bie

Aarftrabe, foweit fie auf Stattenboben fleht, aud). Das alte
malerifdje, aber leiber fo unbpgienifdje ASirrfal oon Säu=

fern, Anbauten, Vorbauten, gan3 unmögtid)en ©iebeln, un»

motioierten »orfprüngen, fd)malen Dttrdjgängett, höläernen

Serattbcit te., bas befonbers oon ber Stünfterplattform (aus

fo wunberfdfön an3ufehett mar, ift bis 3uttt Saufe Sabgaffe
Ar. 23 fd)on oerfcbwunben unb hat einer Aeitje, 3war ftreng
im Stäbtebilb gehaltener, aber bort)tuobcrncr Sauten Slab
gemacht- Son ber Aarftrabe aber ift überhaupt nur bas

als Sbönir aus ber Afd)e neu erftanbene gridbab übrig»
geblieben. Son biefent bis 3ur ©inmünbung bes Subenberg»
raines in bie Sdjifflaube wirb tünftigbin ein hodjmoberner,
mit Anlagen gefcbmüdter Ouai bie Aarftrabe erfeljett. llr»
fprünglid) wollte man aud) bie Aarftrabe in ©eftalt einer

allerbings nur nieberen Säuferreibe neu erfteben laffen, aber
bie Sewohner ber Sabgaffe, bie gegenwärtigen wie fünf»
tigen, erhoben bagegen ©iitfprud), ba fie bann um bie Aus»
ficht auf bie Aare fontmen würben. Unb fo bleibt es betttt

beim Ouai.
Sonft aber würbe nicht oiel gegen bie hmwanblung

ber Sabgaffe remonftriert, trobbern bie Statte bas fagen»

reichfte uttb gefpenfterreidjfte Quartier ber Stabt ift. Da»

für finb aber bie hiftorifchen Daten nur fpärlid) oorbattbett.
SSäbrenb ber Staatsarchioar S- Diirler in feinem Skrfe
über bie „Sergangenheit unb ©egenwart Serns" bie Stei»

itting oertritt, bah bie Statte 3ur 3eit ber ©riittbung Sems
eine gan3 gewöhnliche SJiefe gewefen fei, war fie nach ber

unerfüllterliehen, müttblidjen Ueberlieferung ber Stätteier
fdjon jahrhunbertelang eine bliihenbc, felbftänbige ©emeinbe,
ehe ttod) ber 3ährittger an feine Stabtgriinbung gebacht
hatte. Später würbe biefe ©emeinbe bann oon ber Stabt
Sern aufgefreffen unb — totgefd)wiegen.

So oiel fleht aber feft: 3nt 14. Safjrbunbert bieh ber
an ber Aare gelegene Stabtteil fd)ott bie „Statte". Aare»
aufwärts, am guhe ber Serrengaffe, hieben bie Säufer

Die tteubauten an der dtarftrafte-Badgafte. (5ät)ot. ®e6r. Sh'irtäli, Sent.)

„Am Spih". Das beutige gridbab bieh itrfprüttglid) Spih»
bab, fpäter aud) gratteepbab. Die Säuferreibe am guhe
ber 3ird)bofmauer war bie Sablaube unb ber Ausgang bes
Subenbergraines bieh bie Sturgengaffe. Die beutige ©erber»
gaffe trug bie Se3eid)itung „nib ben Stülpten" unb ein
Satsmanual oon 1488 beftimmt: „bah bie Säufer unb SSert»
ftätten, weldfe bie ©erber bort befiben, bent Sanbwert auf
ewige 3eiten bietteit füllen uttb nicht anberwertig oerwenbet
werben follten." Das Areal am guhe ber Apbedtirdje hieh
„(Enge", uttb an ber Stelle bes beutigen ßäuferplaljes war
bie „Dränte" unb bas „Dräntitbürli".

3tn 3al)re 1390 hatte bie Statte fluhaufwärts ber
Stühlen etwa 118, fluhabwärts bis 3ttr Dränte etwa 51
Säufer. Sei ber Dränte war bamals bie Dromntauer, bie
1400 abgebrochen tourbe, bei weldfer ©elegenheit bas Aatn»
feperlod) entftanb.

Das ©Iati3ftüd ber Statte aber war, ift unb wirb wohl
aud) in 3utunft bie „Sd)welle" fein, bentt es ift ansunehmen,
bah biefe bod) noch nicht fo halb oerbaut werben bürfte.
Aad) einem alten Spruch foil ber Sau ber Sd)weIIe ttod)
einen Sahen mehr getoftet haben als ber Sau bes Stiin»
fters. S3amt bie Schwelle aber eigentlich gebaut würbe,
ift genau nicht nadfweisbar. 1360 oerfaufte ber alte Sd)ult»
beih, Aitter Sobattnes oon Subenberg, ber Stabt um 1300
©olbgulben „ben ©runt bes heiigen riches in ber Ara",
Sdjwelle unb Damm, Sägen, Stampfen, Stühlen, Schleifen!
gifdjen3en, ein Saus unb ben Sad), ber burd) bie Statte
läuft, alles als Stannsteben oont heiligen römifdjen Aeidje,
wie er es felbft 3unt Sehen gehabt hatte, ©in ©rlah oon
1439 beftimmt, bah weber Schiff, SBctbling nod) gloh ohne
©rlaubnis 001t Schultheis unb Aat über bie Sd)welle ge=
Bogen werben bürfe, bei einer Strafe oon einem Stonat
Serbannung unb 4 Sfunb Suhe, „ba wir bie Schwelle,
ntiilinen, fagen ïoft unb gebuwen haben in groben Soften",
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Jaffa-Orangen in ihre Heimat. So kommt es, daß die

Orange in Palästina verhältnismäßig teurer auf den Markt
gelangt als irgendwo in Europa.

In jüngster Zeit erst wurden die Produzenten seitens

der Regierung gezwungen, einen bestimmten Prozentsatz der

Ernte dem Jnlandverbrauch zu überlassen.

Durch die rapide bauliche Ausbreitung Jaffas und seiner

Vorstädte, durch das sprunghafte Steigen der Baugrund-
preise ist die Orangengärtnerei in der unmittelbarsten Um-
gebung Jaffas stark zurückgegangen. Die Orangen der

deutschen Kolonien Sarona, Wilhelma und Walhalla
bei Jaffa waren stets in Größe und Geschmack den pri-
mitiver gezüchteten arabischen Orangen weit überlegen, heute

lassen auch die arabischen Effedis ihre Orangerien mit mo-
dernen Mitteln rationell pflegen, und Aulagen künstlichen

Regens sind in den „Pardessin" (Orangengärten) Jaffas
keine Seltenheit mehr.
»»» — »»»-" -

Die Renaissance der Matte.
Die großen Umwälzungen in der Matte gehen eigentlich

ziemlich unbeobachtet vor sich. Hie und da nur äußert sich

irgend ein Passant der Kirchenfeldbrücke, wenn er zufällig
auf die Badgasse hinunterblickt, je nach Naturell und Tem-
perament sehr anerkennend über die Neubauten, oder aber

er läßt kein gutes Haar an den verantwortlichen städtischen

Funktionären, die den malerischesten Winkel Berns so ge-
schmacklos modernisierten. Mancher meint, wenn die alten
Häuser da unten auch nicht mehr bewohnbar seien, so hätte sie

die Stadt schon wegen ihrer Bizzarerie erhalten müssen. Sie
hätte ja Museums oder Depots in die alten Häuser stecken

können. Und ein ganz bissiges Individuum meinte sogar,
als Bureaus der Stadtverwaltung wären sie noch lange zu

gebrauchen gewesen.
Nun, das ist Eeschmacksache. Tatsache ist, daß durch

den Umbau der Badgasse und Aarstraße eine der ältesten
und sicherlich schönsten Partien Berns verloren geht. Heute
steht zwar noch ein Teil der Badgasse, aber in absehbarer
Zeit wird auch der dem „Pickel" zum Opfer fallen und die

Aarstraße, soweit sie aus Mattenboden steht, auch. Das alte
malerische, aber leider so unhygienische Wirrsal von Häu-
fern, Anbauten, Vorbauten, ganz unmöglichen Giebeln, un-
motivierten Vorsprüngen, schmalen Durchgängen, hölzernen
Veranden rc., das besonders von der Münsterplattform aus
so wunderschön anzusehen war, ist bis zum Hause Vadgasse

Nr. 23 schon verschwunden und hat einer Reihe, zwar streng

im Städtebild gehaltener, aber hochmoderner Bauten Platz
gemacht. Von der Aarstraße aber ist überhaupt nur das

als Phônir aus der Asche neu erstandene Frickbad übrig-
geblieben. Von diesem bis zur Einmündung des Bubenberg-
raines in die Schifflaube wird künftighin ein hochmoderner,
mit Anlagen geschmückter Quai die Aarstraße ersetzen. Ur-
sprünglich wollte man auch die Aarstraße in Gestalt einer

allerdings nur niederen Häuserreihe neu erstehen lassen, aber
die Bewohner der Badgasse, die gegenwärtigen wie künf-
tigen, erhoben dagegen Einspruch, da sie dann um die Aus-
ficht auf die Aare kommen würden. Und so bleibt es denn

beim Quai.
Sonst aber wurde nicht viel gegen die Umwandlung

der Badgasse remonstriert, trohdem die Matte das sagen-
reichste und gespensterreichste Quartier der Stadt ist- Da-
für sind aber die historischen Daten nur spärlich vorhanden.
Während der Staatsarchivar H. Türler in seinem Werke
über die „Vergangenheit und Gegenwart Berns" die Mei-
nung vertritt, daß die Matte zur Zeit der Gründung Berns
eine ganz gewöhnliche Wiese gewesen sei, war sie nach der

unerschütterlichen, mündlichen Ueberlieferung der Mätteler
schon jahrhundertelang eine blühende, selbständige Gemeinde,
ehe noch der Zähringer an seine Stadtgründung gedacht
hatte. Später wurde diese Gemeinde dann von der Stadt
Bern aufgefressen und — totgeschwiegen.

So viel steht aber fest: Im 14. Jahrhundert hieß der
an der Aare gelegene Stadtteil schon die „Matte". Aare-
auswärts, am Fuße der Herrengasse, hießen die Häuser
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„Am Spih". Das heutige Frickbad hieß ursprünglich Spitz-
bad, später auch Franceybad. Die Häuserreihe am Fuße
der Kirchhofmauer war die Badlaube und der Ausgang des
Bubenbergraines hieß die Kurzengasse. Die heutige Gerber-
gasse trug die Bezeichnung „nid den Mülinen" und ein
Ratsmanual von 1488 bestimmt: „daß die Häuser und Werk-
stätten, welche die Gerber dort besitzen, dem Handwerk auf
ewige Zeiten dienen sollen und nicht anderweitig verwendet
werden sollten." Das Areal am Fuße der Nydeckkirche hieß
„Enge", und an der Stelle des heutigen Läuferplatzes war
die „Tränke" und das „Tränkithürli".

Im Jahre 1398 hatte die Matte flußaufwärts der
Mühlen etwa 113, flußabwärts bis zur Tränke etwa 51
Häuser. Bei der Tränke war damals die Trommauer, die
1400 abgebrochen wurde, bei welcher Gelegenheit das Rain-
seyerloch entstand.

Das Elanzstllck der Matte aber war, ist und wird wohl
auch in Zukunft die „Schwelle" sein, denn es ist anzunehmen,
daß diese doch noch nicht so bald verbaut werden dürfte.
Nach einem alten Spruch soll der Bau der Schwelle noch
einen Batzen mehr gekostet haben als der Bau des Mün-
sters. Wann die Schwelle aber eigentlich gebaut wurde
ist genau nicht nachweisbar. 1360 verkaufte der alte Schult-
heiß, Ritter Johannes von Bubenberg, der Stadt um 1300
Goldgulden „den Grünt des Heilgen riches in der Ara".
Schwelle und Damm, Sägen, Stampfen, Mühlen, Schleifen.
Fischenzen, ein Haus und den Bach, der durch die Matte
läuft, alles als Mannslehen von, heiligen römischen Reiche,
wie er es selbst zum Lehen gehabt hatte. Ein Erlaß von
1439 bestimmt, daß weder Schiff, Weidling noch Floß ohne
Erlaubnis von Schultheiß und Rat über die Schwelle ge-
zogen werden dürfe, bei einer Strafe von einein Monat
Verbannung und 4 Pfund Buße, „da wir die Schwelle,
mülinen, sagen koft und gebuwen haben in großen Kosten".
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